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Bliimenkurs 8
Topfpflanzen II.

Geranien. Es sind sicher unsere beliebtesten
und vor altem auch' populärsten Topfpflanzen.
Und das mit Recht; vereinigen sie doch, wie
eine tüchtige Hausmutter, alle guten Tugenden
in sich. Hier sind sie: Sie wirken kräftig deko-
rativ, haben eine lange Blütezeit, sind leicht
zu pflegen und zu überwintern und auch die
Form der Pflanzen selbst 'ist gefällig, sowohl
in Busch- wie auch in Bäumehenforni. Im Dorfe
Murzelen kannst du während des Sommers solche
von Mannshöhe, sehen. Die Geranien dekorieren
des Reichen Palast und Villa mit der gleichen
Liebe wie die Hütte des Armen; und du fin-
(lest sie auf dein Balkum in milden Seegegenden
wie auf der Laube einer Sennhütte auf hoher
Alp.

Wiir unterscheiden zwei Arten. Die Pelargonien
oder Glockengeranien, auch englische Geranien
genannt. Hier wirkt vor allem die Blütenform
dekorativ. Im vorigen .Jahrhundert war kaum
ein Landsitz der Patrizier anzutreffen, wo nicht
eine Etage von Glockengeranien eine Wand
dekorierte. Heute aber sind sie seltene Gäste
geworden, wohl hauptsächlich deshalb, weil ihre
Pflege heikler ist als diejenige ihrer Schwester.
Vor allem sind sie der Verlausung stark unter-
worfen, und ich besinne mich noch ganz gut,
wie mein Vater im Schlössli Allmendingen sie
mit Tabakwasser traktierte und oft dabei den
Vertex der bekam.

Die zweite Art nennt, sich Geranium zonale.
Eine Unter.gm.ppe davon sind die dickblätterigen
Epheugeranien (Hängegeranien).

a) Empfehlenswerte Sorten der gewöhnlichen
Geranien': Meteor, Merkur (leuchtend rot), Dr.
Eokeaer (dunkeizinnoberrot, hoch), Westfalengrues
(ka rm i nlachsfarbig), Schöne Schwarzwälderin
(scharlachrot, fr.), Orange Booven (ziegelrot), La
Favorite (weise).

b) Epheugeranien: Mad. A. Croxisse (hell-
rosa), L'Etincelante (leuchtend rot), Rheinland
(karminviotett), Pierre Crozy (ebenfalls leuch-
tendrot).

Geranien sind Sonnenkinder und besonders
geeignet zur Dekoration von Simsen, Lauben,
Baikonen und Geländern. Hier verwendet man mit
Riecht immer mehr die Blumenkistchen. doch ist
es nicht absolut nötig, sie dort einzusetzen. Seit
Jahren stelle ich die Geranien in Töpfen in die

Kistchen, wobei der Boden mit einer Schicht Erde
belegt ist, und zwar so hoch, dass die Töpfe
nicht etwa über die Ränder der Kistchen hervor-
gucke».

Ueber die allgemeine Pflege
gilt das, was ich in Nr. 45 vom
7. November gesagt habe.

Ree,klinge: Di© alten Stöcke
kann man jahrelang behalten,
und bei richtiger Pflege sind
sie immer gleich blühwillig.
Aber man verjüngt doch gerne
gelegentlieh die Generation.
Amt besten macht der Lieb-
haber seine Stecklinge in den
Monaten Juli und August. Man
schnetidet sie unter einem Auge
scharf ab und steckt sie in
leicht sandige Erde, etwa 2
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aber nicht, ganz an den Topfrand und stellt sie
an den Schatten. Besondere Pflege ist da nicht
nötig.

Vom Ufeberwintern : Ideal
ist eine heizbare Veranda. Da
behalten sie das Blattwerk und
können sogar zum Blühen ge-
bracht werden. In Bauernhäu-
sern überwintert man sie gerne
— und mit Recht — in der
Wohnst übe, entweder auf einem
«Blumenstägli» beim Fenster,
oder, wie man das noch hie
und da sieht, in einem extra
eingerichteten Fenster. Im Kell-
1er verlieren sie die Blätter, und
man darf sie dort ruhig ihrem
Schicksal überlassen, kommt es
doch sogar vor, dass man sie

ohne Töpfe, also nur ate nackte Pflanze, gut
durch den Winter bringen kann. ^b. Roth
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Erst wenn wir auf die verflossenen
Zeiten zurückblicken, merken wir, wie
relativ die Ansprüche des Menschen an
das Lehen sind. Für uns Heutigen braucht
es keine Erklärung dafür, was wir unter
dem Begriff Komfort verstehen; zu sehr
bekannt ist all dies, was wir in dieser
Hinsicht wissen. Jedoch, so fragen wir,
wie war es früher, vor Jahrhunderten
oder sogar Jahrtausenden?

Nun, auf Bildern, die beispielsweise
aus dem Jahr 1500 vor Christus stammén

und Ägyptischer Herkunft sind, bemerken

wir Formen von Lehnstühlen, die sich so
sehr dem menschlichen Körper anpassten,
dass wir füglich staunen ob den damali-
gen Leistungen, denn erst unsere neue
Zeit zeigt uns immer wieder, wie schwer

es hält, einen wirklich guten Stuhl zu
schaffen. Ebenso fällt uns auf Bildern
ein griechischer Stuhl aus dem Jahr 500

vor Christus auf, auch hier sind Mensch

und Möbel wie aus einem Stück gegossen.
Denken wir an die Zeit Pompejis oder
RomsJ Welch ein Luxus für die damalige
Zeit, Ja welch ein Kcmforti Erinnern wir
uns der prachtvollen Bäder aus Marmor,,
der Bodenheizungen und vieler andern
hochmoderner Einrichtungen (im Sinne
damaliger Zeiten), so haben wir noch
heute allen Grund zu Staunen über das,
was unsere Vorfahren konnten. Pompeji
wurde unter dem Aschenregen des Vesuvs

zugedeckt - gerade aus diesem Grunde sind
wir so genau über die einstigen Lebens-
gewohpheiten und Hauseinrichtungen ori—

entiert - und Rem verlor seine Macht mit
aller Pracht und allem Komfort.

Wir machen einen Sprung bis zun Mit-
telalter. Wie armselig und primitiv, wie
einfach und hart waren die damaligen
Lebensgewohnheiten. Der Stuhl ist weit-
gehend verschwunden, überhaupt kennen
wir kaum Möbel, die diesen Namen ver-
dienen. Im Zentrum des Hauses oder des

mittelalterlichen Gemaches steht die
Truhe. Sie ist das Universalmöbel. Vie-
1erlei Zwecken hat sie zu dienen, vor-
erst als Behälter von allerhand Waren,
dann ebenso als Sitzbank, gelegentlich
sogar als Bett und auch in gewissem Sin-
ne als Dekorationsstück, werden doch
schöne Schnitzereien in reichen Varia-
tionen angebracht. Das mittelalterliche
Haus wirkt auch kalt.Wohl 1st das offene
Herdfeuer zun Zentrum des Wohnens heran-
gezogen worden, aber es vermag doch kei-
ne genügende Wärme zu geben. Von unserem

Standpunkt aus gesehen, gab es damals
keinen Komfort, und doch können wir von
einem solchen reden, auch wenn er in
anderer Richtung zu suchen ist. Der ei-
gentliche mittelalterliche Wohnraun war

niemals leer, selbst wenn er keine Mö-

blierung aufwies. Hingegen lebte er von
seinen guten Proportionen, seinem Mi-
lieu und seinem Material. Er lebte in
seiner ihm eigenenAtmosphäre und strahl-
te eine damaligen Verhältnissen ent-
sprechend warme Wohnlichkeit aus. Erst
im Spätbarock, etwa ekiVierteljahrhundert
nach dieser Zeit, erfolgt ein grosser
Schritt auf dem Gebiete des Komfo,rtes.
Frankreich vnd England sind längere Zeit
führend für Möbel und die Haus- resp.
Wohneinrichtung. In den gutbürgerlichen
Haushaltungen tauchen nun die Esszinner
und Bibliotheken auf. Das Möbel wird be-
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Stuhl und Sofa. Alles wird übertrieben,
schwulstig, man sucht nach neuen Formen
und Möglichkeiten. Mit dem Aufkommen der
Sprungfeder werden zahlreiche, oft son-
derbare Kreationen geschaffen .Gegen Ende

des letzten Jahrhunderts herrscht auf
fast allen Gebieten des Mobiliars eine
grosse Gefühlsverwirrung. Etwa in diesen
Zeiten entstand das Patentmöbel, ebenso

das Möbel des Ingenieurs. Das Möbel wird
in einzelne Teile zerlegt, Kombinationen

aller Art werden ausgeklügelt. Ein ge-
wisser BewegingsmechanIsmus geht soweit,
dass er den Möbeln die Statik nimmt. Es

entstehen Liegemechanismen, die dem Men-

sehen weitgehend entgegenkommen. Der
Schaukelstuhl nimmt eine wichtige Stel-
lung ein. Hingegen zeigt sich, dass er
nicht eigentlich zun Schaukeln bestimmt

ist, - wie man doch annehmen könnte - son-
dem dass er dem Menschen bloss im Sinne

seiner Gleichgewichtsverschiebungen ent-
gegenkommen will.. War das mittelalter-
liehe Möbel eine ener seltene Angelegen-
heit und musste daher weitgehend für
allerhand Zwecke benutzt werden, so kön-

nen wir nun das Gegenteil konstatieren.
Für Jeden einzelnen Zweck werden die
Möbel sehr individuell entworfen und an-

gefertigt. Der Stuhl erhält wieder seine

grosse Bedeutung, aber es zeigt sich bis
zur Stunde, wie schwer es hält, maximale

Lösungen zu finden. Auch unsere neue

Zeit bringt ihre Schwierigkeiten mit
sich. Trotz aller raffinierten Möbel-
kunst, den besten und schönsten Materia-
lien, den hochentwickelten Werkzeugen
und einem hohen kulturellen Stand, kann

man keinenfalls von einem Ende, im Sinne

endgültiger Lösungen, reden.
Reduzierte sich in früheren Zeiten der

Komfort zur Hauptsache auf das Mobiliar,
so nimmt dieses heutzutage nicht mehr

die gleiche Stellung ein. Zu sehr hat

sich lie Technik auf das ganze Haus und

die gesamte Wohnung ausgedehnt. Der

Mensch ist verwöhnt worden, und seine
Ansprüche steigen weiter.Installationen,
Apparate und bequeme Einrichtungen neh-

men dem Bewohner viele Muhen ah. Erst
kürzlich las man davon, dass in Amerika

vom Bett aus -nach dem Erwachen-die
Vorhänge zurückgezogen werden können,

das Fenster öffnet sich, das Frühstück
wird zubereitet, das Bad läuft ein, der

Radio schaltet sich ein, und es ist fast

ein Wunder, dass man dem Menschen über-

haupt noch zimutet aufzustehen,zu ahnen,

etwas zu tun...
Wir spüren, dass hier eine gefährlich

Grenze erreicht wird. Alles wird elek-
trisch betriehen, die Arbeit soll weit"

gehend aufgehoben werden, der Mensen

wird verwöhnt und dem Leben entwöhn,
aber wenn wir um uns blicken, in
Welt des modernen Jahrhunderts,so grau*
uns vor dem Chaos, vor dem Elend und

^
Angst. Millionen tind Abermillionen s te-

hen vor dem Nichts... So fragen wir uns

denn, was der hohe Komfort, der letz
Schrei und das Nonplusultra einer au

die Spitze getriebenen Technik eigen*"
lieh im letzten menschlichen Sinn be-

deuten solle?
Darüber mögen die Menschen mit "V.®

Herzen selbst nachdenken,was wir le z

Endes vom Komfort zu erwarten haben,

welches sein Sinn ist, und was er u
V«.* +

Haus und Feldgarten
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f,>pipklan2«n il.
Oeranisn. à sind sicker unsers beliebtesten

unit vor àtieni auvb populärsten 'i'opkpkia.r/.cn.
ttini das mit keckt; vsreiniZen sie clock, vis
cine iüebtige Hausmutter, site »utsn fugenden
in «ick, wer sind sie: Sie wirken kräktig itsko-
rativ, babsn eins lanM btüto2Sit, sinä lsiekt
/.u pktegen unci ?.u überwintern und anek die
Korn, à Pktsn2sn selbst ist getSIUg, sovoki
in buseb- vie Äuvk in bäumebenkorin. lin vorke
VIur^elen kannst à wâkrsnà des Sommers soleke
von Nannsköke sgksn. Die Oeranion dekorieren
«Ins keiobsn Palast und Viiia mit der Zisioken
inebe wie die blütts des àme»; und à kin-
dsst sie auk kein bal Kon in müden Keegsgenden
vis auk der bauds einer Sennklltts auk koksr
Nip.

Mr nntersckeicisn xvei Nrten. vie Pelargonien
oiler Oioeksngsranien, auck enZliseks lZsranisn
genannt, klier wirkt vor allein Äle biütsnkorin
dekorativ. Im vorigen .tabrkundkrt war kaum
ein LandsM der patàter ansutrekten, wo nickt
eins Etage von Woekengeraniisn eine Maaâ
dekorierte. beute aber s ml sie seltene (Käste

geworden, wobt ksuptsäckliek cleskald, weil lkre
l'klsKs keikler ist als diejenige ikrer Sekwestsr.
Vor allein sind sie der Verlausung stark unter-
vorken, und ick besinne mivk noek gan2 gut,
vie mein Vater im Seblösstt Niimsndingen sie
niit fabakwasser traktierte und okt dabist den
Verlebter bekam.

Die 2veile Nri nennt sieb Oeraniiini 2«»ale.
Eins Untergruppe davon sind die dickbtätierigen
Epbeugeranieu <I1ängegsranisn).

a) Emptebiensweris Sorten der gewöbniieben
Oerantem: Meteor, Vierkur (Isuebtend rot), Dr.
Eokener (dunketsinnodsrrot, bock), VVestkatengruss
(karminiaàkarbig), Seköus Sebwar2wätderin
(scbarlaebrot, kr.), Orange boovsn ziegelrot), La
tavorits (weiss).

b) Epbeugsranisn: Mad. N. (trousse (bett-
rosa), b'tZtineetants (leuebtendrot), kdeintand
(karminviotett), Pierre Oro?.v (ebenkatts teuvb-
tvndrnt).

Oeranien sind Sonnenkindsr und besonders
geeignet 2ur Dekoration von Siinsen, Lauben,
batkonsn und Oetändsrn. liier verwendet man mit
Leckt immer inekr die biumenkistcksn. dock ist
es nickt absolut uöttg, sie dort eàusàen. Seit
.takrSn stelle leb die Oeranien in föpken in die

Kisteken, wobei der Loden mit einer Sekiobt Erde
belogt ist, und 2war so koeb, dass die föpke
ntedt etwa über die Länder der Listebsn ksrvor-
gucken.

Ueber die allgemeine pktegs
gilt das, was ieb in Nr. 4S vom
7. November gesagt dabs.

Itecklingei Die alten Stöcke
kann man jabràng bebaken,
und bei rickttger pktegs sind
sie immer gteiek blükwtllig.
Nber man verjüngt doob gerne
gelegsnttleb die Osneration.
N-m besten maekt der Uieb-
babvr seine Stecklinge in den
Nonaten duti und August. Nan
scbnKtdot sie unter einem Nugs
sebark ab und steckt sie in
teickt sandige Erde, etwa 2
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aber nicid gau?. an den fopkrand und «tsltt sis
an île» Sekattvn. besonders pktegs ist da nickt
nötig.

Vom Ueberwinter» i Ideal
ist eine bei2bare Veranda. Da
bekalten sie das biattwerk und
können sogar 2mn blüken gs-
krackt werden, in bausrnkäu-
ssrn überwiutort man sie gerne
— und mit Reckt — in der
VVoknst übe, entweder ant einem
«biumensiägti» beim fenàr,
oder, wie man das noeb bis
und da àkt, in einem extra
eingsriekisisn fenster. Im Lei-
Isr verlieren sie die btätter, und
man dark sie dort rubig ikrew
Sekieksal überlassen, kommt es
dock sogar vor, dass man sie

ob ne 'Kopie, atso nur als nackte pliante, gut
durek den Muter bringen kann. à. bork
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Erst vonn vin auf dis vsrflvsssnsn
Zsitvn Zurückblicken, merken vir, vis
relativ dis ánsprbcks âes Venseben an

à Uebsn sind, kür uns Heutigen brauckt
es keine brklkrung äatür, vas vir unter
dem begriff Lomkort vsrstsken; -u sskr
bekannt 1st all dies, vas vir in dieser
ttinslebt vissen. dsdock, so fragen vir,
vis var es frübsr, vor dakrbundertsn
oder sogar dabrtaussndsn?

Nun, auf vildsrn, die beispielsveiss
aus dew Fakr 1S0V vor bbristus stammen
und kMptiseksr Nsrkunft sind, bemerken

vir formen von Usknstüklen, die sieb so
sebr dem wsnsokiiobsn Körper anpasstsn,

às vir kvgliob staunen ob den damali-
gen Leistungen, denn erst unsers neue
Zeit -sixt uns immer vivdsr, vie sekver
es kalt, einen virkliok guten Stubl 2U

sokaffsn. Ebenso fällt uns auf Sildern
sin xrleeblsoker Stubl aus dem dakr Svv

vor libristus auf, auob klar sind Usnsok
und Nobel vie aus einem Stück gegossen.
Denken vir an die Esit Pompejis oder
Roms! tVslck ein Luxus kür die damalige
?sit, ^a vslcb sin Komfort! Erinnern vir
UNS âer praeìììlvvllen U Ade!" àus
der Vvdsnksi-ungsn und vieler andern
bocbmodvrnsr Einricbtungen (im Sinns
damaliger Zeiten), so kabsn vir nock
beute allen krund -u Staunen über das,
vas unsers Vorfabrsn konnten. Pompsl i
vurds unter dem iscksnrsgen des Vesuvs

Zugedeckt - gerade aus diesem Krunds sind
vir so genau über die einstigen Lebens-
A6Vvk?Ms1î)6n und Nsuselnrlàìun^n
entisrt - und kà verlor seine Nackt mit
aller prackt und allem Komfort.

IVir wacben einen Sprung vis ?um Nit-
telaltsr. Wie armselig und primitiv, vis
sinfack und Kart varsn die damaligen
Lebsnsgsvoknksitsn. Der Stubl ist vsit-
gebend vsrscbvünden, übsrkaupt kennen

vir kaum NSbsl, die diesen Namen ver-
dienen. Im Zentrum des Hauses oder des

mittslaltsrlioben Ksmacbss stskt die
frubs. Sie ist das vnivsrsalmüdel. Vie-
lerlsi Zvscksn bat sie 2u dienen, vor-
erst als Sebältsr von allerkand Varen,
àn ebenso als Sit-bank, gelegentl ick
sogar als bett und auck ln gsvisssm Sin-
ns als Dekorationsstück, vsrdsn dock
scköns Scknit-ersien in rsicben Varia-
tionsn angsbrackt. Das mlttslalterltcks
Laus virkt auck kalt.IVokl ist das offene
Lsrdfeusr 20m Zentrum des tVvknsns keran-
gs2ogsn vordsn, aber es vermag dock ksi-
ns genügende Mrms 2u geben. Von unsers»
Standpunkt aus gsssbsn, gab es damals
keinen Komfort, und dock können vir von
einem solcbsn reden, auck Venn er in
anderer Liebtunk -u sucben ist. Der ei-
gsntlicks mittelaltsrlicke wvknras» var
niemals leer, selbst vsnn er keine Nö-

bl is rung aufvtss. Hingegen lebte er von
seinen guten Proportionen, seinem Ni-
lieu und seinem Natsrial. Er lebte in
seiner àlW el^enen^àespìi^re unâ

te eine damaligen VsrkSltnisssn ent-
sprecksnd varms IVobnlicbkeit aus. Erst
im Spätbarock, otva skiViertsIZabrkundert
nack dieser Zeit, erfolgt sin grosser
Scbritt auk dem Vsbists des Komforts».
Erankrsick à England sind längere Zeit
kvbrsnd für Nobel und die Laus- resp.
Wbnsinricbtung. In den gutbürgerliobsn
Lauskaltungen taucbsn nun die Ess2tmoer
und Sidl iotksksn auf. Das Nobel vird bs-

v«, in >^»4,»maleren

Stubl und Sofa, àlles vird übertrieben,
sckvulstig, man suckt nack neuen formen
und Uöglicbksiten. Nit dem äufksaosn der
Sprungfeder verdsn 2ab1rs1oks, oft son-
derbare Kreationen gesckaffen .Legen Ende

des 1st2tsn dabrkundsrts ksrrsckt au?

fast allen lieb is ten des Nodiliars eine
grosse vstüblsvervirrung. Etva in diesen
Zeiten entstand das patsntmöbsl, ebenso

das Nökel des Ingenieurs. Decs Nobel vird
in sin2slne feile 2srlsgt, Kombinationen

aller ärt vsrdsn ausgeklügelt. Ein gs-
visser Lsvegnixsweckaniswus gebt svvsit,
dass er den Nübsln die Statik nimmt. Es

sntstsken Lisgsoeobaniswvn, dis à Nen-

scbvn veitgsksnd entgegenkommen. Der
Sckaukslstukl nimmt sine vicbtigs Stsl-
lung sin. «ingsgsn 2stgt sick, àss sr
nickt sigsntlick 211» Sckaukeln bestimmt

ist, - vis man dock annebmsn KNnnts - son-
dorn dass er dem Nonscken bloss im Slims
seiner Llslcbgovicktsvorsckisbungsn ent-
gegenk«w»en vill. Nar das mittslaltsr-
liebe NSdel eine snsr seltene àngslogsn-
belt und musste daker veltxsbend für
allerkand Zvocks benut2t vsrden, so Kon-

nen vir nun das Ksgsntsil konstatieren,
für ^sdsn sin2elnvn Zvock vsrden die
Nobel sskr individuell ontvvrfen und an-

gefertigt. Der Stubl erkält vieder seine

grosse Ssdeutung, aber es 2sigt sicb bis
2ur Stunde, vie scbver es kalt, maximale

Lösungen 2u finden, äueb unsere neue

Zeit bringt ikrs Svkvierixksitsn mit
sick. frot2 aller raffinierten Nobel-
Kunst, den besten und sckönsten Naterla-
lien, den bocbentvickeltsn (Verbeugen
und einem koken kulturellen Stand, kann

man ksinenfalls von einem Ende, im Sinns

endgültiger Lösungen, reden.
bsdu2tsrto sick tn früksren Zeiten der

Komkvrt 2ur Lauptsacko auf das Nobilter,
so nimmt dieses Ksut2utags nickt mobr

die glsioko Stellung ein. Zu sebr bat

sick lie fsobnik auf à gan2« »aus und

die gesamte IVobnung ausgsdebnt. Der

Nsnscb ist vsrvöbnt vordsn, und seine

àxrûcke steigen vsitsr.Installationen,
Apparats und bequeme Einricbtungen neb-

MSN Äsm Vsvvknsr vlsle zluksn ad.
Kvr2licb las man davon, dass in àorik»
vom bett aus -nack dem Ervacbsn-die
Vorkängo 2urückgS2ogen vsrden können,

das fsnstor öffnet sick, das frvkstuok
vird 2udsreitvt, das bad läuft sin, der

Radio sckaltot sicb sin, und es ist fast

sin IVunder, dass man dem Nsnscben über-

baupt nock 2U»utet auf2ustoken,2U atmen,

stvas 2u tun...
Vir spüren, dass kier sine gsfSbrlio-«

Kron2o orrsickt vird. ällss vird elsk-
triscb betrieben, die ärbsit soll «ê-
gebend aufgskodon verdsn, der Nenscn

vlrd vsrvöbnt und dem Leben sntvobn
oder vsnn vir um uns blicken, in
Veit des modernen dabrbundsrts,so
UNS vsr äsm vor âsm Llenâ unâ

ängst. Nillionon und àbermillionsn sts-
ksn vor dem Nivbts... 80 fragen vir urv

denn, vas der koke Komfort, der let2
8ckrei und das Nonplusultra einer »u

die 8xit2o gstriobensn fecbntk eigene--

lick im 1st2tsn mensvklicbsn 81nn da-

deuten solle?
Darüber wögen die Nsnscben mit nffe

^

Lsr2sn selbst nsckdsnksn,vss vir lo^
Endes vom Komfort 2U ervartsn baden,

vslckss sein 8inn ist, und vas ^


	Komfort im Wechsel der Jahrtausende

